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Arbeiten ohne Ende am Bau - zu Lasten von
Gesundheit und Sicherheit der Beschäftigten

Dass es in der Bauwirtschaft massenhaft Ver-
stöße gegen Arbeitszeitgesetz und tarifliche
Arbeitszeitregelungen gibt, ist weithin be-
kannt. Die Vermutung liegt nahe, dass die Ver-
stöße gegen die Arbeitszeitvorschriften in ei-
nem engen Zusammenhang mit dem hohen
Unfall- und Krankheitsaufkommen am Bau
stehen. Das DGB-Bildungswerk hat jetzt in ei-
ner Studie versucht, diesem Zusammenhang
auf den Grund zu gehen. Die Untersuchung,
der eine Befragung von Bauarbeitern zu Grun-
de liegt, wurde von der Industriegewerkschaft
Bauen-Agrar-Umwelt und der Hans-Böckler-
Stiftung gefördert. Zentrales Ergebnis der Un-
tersuchung: Die tarifliche durchschnittliche
Wochenarbeitszeit von 39 Stunden spielt im
Arbeitsalltag keine wesentliche Rolle. Zirka
85% der Befragten arbeiten bei gutem Wet-

ter weit über 39 Stunden, bei schlechtem sind
es rund 80%. Insgesamt liegt für ein Drittel
der Befragten die höchste auftretende Wo-
chenarbeitszeit bei gutem wie bei schlechtem
Wetter zwischen 41 und 50 Stunden pro Wo-
che. Das ist offenbar die am Bau übliche Nor-
malarbeitszeit. Für etwa 40% der Befragten
bedeutet das: Ihre Arbeitsfähigkeit wird bis an
die Grenze des Zuträglichen strapaziert. Die
Konsequenz: Ein Drittel der Befragten glaubt
nicht daran, die gleiche Arbeit in zwei Jahren
auch noch ausüben zu können. Die Studie
zeigt anschaulich, wie notwendig es ist, die
Einhaltung geltender Arbeitzeitregelungen zu
kontrollieren. Es besteht aber auch dringen-
der Bedarf an präventiven Konzepten der al-
ters- und alternsgerechten Arbeitsgestaltung
für alle Altersgruppen.

Wie sich die täglichen und wöchent-
lichen Arbeitszeiten im Baugewerbe
auf Arbeitssicherheit und Gesund-
heit der Beschäftigten auswirken, ha-
ben Marianne Giesert und Jürgen
Tempel in einer Pilotstudie des DGB-

Bildungswerks untersucht, deren Er-
gebnisse dieser Tage als Veröffentli-
chung der Industriegewerkschaft
Bauen-Agrar-Umwelt (IG BAU) vorge-
legt wurden. Die IG BAU und die

Hans-Böckler-Stiftung haben das Pi-
lotprojekt gefördert.

Anlass für das Projekt, so erläutert
IG BAU-Vorstandsmitglied Irmgard
Meyer, waren offenkundige und weit
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verbreitete Verstöße gegen das Ar-
beitszeitgesetz und gegen geltende
tarifliche Arbeitszeitregelungen in
vielen Baubetrieben, oft mit Wissen
der staatlichen Arbeitschutzbehör-
den.

Auf Grund der ihr vorgetragenen
Beschwerden vermutet die Gewerk-
schaft eine hohe Dunkelziffer von
Verstößen gegen die gesetzlich zu-
lässige Höchstarbeitszeit, die gesetz-
lich vorgeschriebenen Ruhepausen
und Ruhezeiten und gegen die im
Rahmen der gesetzlich zulässigen
Flexibilisierungsmöglichkeiten ver-
einbarten Ausgleichszeiten und
schließlich auch gegen die behörd-

lich genehmigten Ausnahmen aus-
gehen. Lange Arbeitszeiten können,
arbeitswissenschaftlich gesehen, zu
erheblichen gesundheitlichen Beein-
trächtigungen, zu erhöhten Stress-
symptomen sowie zu Ermüdungser-
scheinungen und erhöhten Unfallri-
siken führen.

103 Millionen Überstunden
Besteht also eine Art Dosis-Wir-
kungs-Beziehung zwischen dem „Ar-
beiten ohne Ende“ am Bau und dem
hohen Unfall- und Krankheitsauf-
kommen in der Bauwirtschaft? Die-
ser Frage ging die vorliegende Un-
tersuchung nach. Auf Baustellen
werden pro Jahr über 200 000 Un-
fälle verursacht. Je nach Gefahrtarif-
klasse sind dies mehr als 200 bei je
1 000 Beschäftigten.

Unbekannt, aber sicherlich nicht un-
erheblich, ist der arbeitszeitbeding-
te Anteil an den wegen Krankheit
jährlich ausfallenden rund 96 000
Mannjahren sowie an den Ausgaben
für die Gesundheit in der Baubran-
che von jährlich zirka 8,5 Milliarden
Euro. Immerhin wurden im Bauge-
werbe im Jahr 2001 103 Millionen
Überstunden geleistet, das sind zir-
ka 6 500 Mannjahre.

Was taugt das
Arbeitszeitgesetz?
Neben den Verstößen gegen das Ar-
beitszeitgesetz muss auch das Ar-
beitszeitgesetz selbst als Ursache für
arbeitszeitliche Überforderung in
Betracht gezogen werden. Es müs-
ste nämlich überprüft werden, ob
angesichts der Kombination langer
Arbeitszeiten mit meist gleichzeitig
anzutreffenden zusätzlichen Bela-
stungsfaktoren wie Arbeitsschwere,
-tempo, -intensität, gefährlichen Ar-
beitssituationen sowie überlangen
Anfahrt- und Wegezeiten, der 8-
Stunden-Tag bzw. die 48-Stunden-
Woche als Regelarbeitszeiten jemals
geeignet waren, die Gesundheit der
Arbeitnehmer am Bau wirklich zu
schützen.

Für das Pilotprojekt selbst wurde
eine Kooperationsgruppe gebildet,
die aus Gewerkschaftsvertretern und
Beschäftigten bzw. nicht freigestell-
ten Betriebsräten von Baubetrieben
aus dem Großraum Oldenburg/Bre-
men gebildet wurde. Diese Gruppe
organisierte eine Befragung von Be-
schäftigten mit Hilfe von Fragebö-
gen. Daraus ergab sich die Datenba-
sis für die Untersuchung. Insgesamt
wurden 121 ausgefüllte Fragebögen
ausgewertet.

Tarifliche Arbeitszeit
spielt keine Rolle
Ein zentrales Ergebnis der Befragung
ist: Offensichtlich spielen aber das
Alter der Betroffenen, die Schwere
der Arbeit und die Wetterverhältnis-
se gegenwärtig keine entscheiden-
de Rolle bei der Arbeitzeitgestal-
tung: Gemäß Tarifvertrag beträgt die
wöchentliche Arbeitszeit am Bau im
Winter zwar 37,5 Stunden, im Som-
mer 40 Stunden, Flexibilisierungs-
möglichkeiten inklusive. Tatsächlich
arbeiten die Befragten aber unab-
hängig vom Wetter zu etwa 40% 8,5
bis 9 Stunden pro Tag, weitere 40%
arbeiten 9,5 Stunden und deutlich
mehr und nur wenige arbeiten 7,5
bis 8 Stunden (vgl. Abbildung 1).

Mit anderen Worten: Die tarifliche
durchschnittliche Wochenarbeitszeit
von 39 Stunden spielt im Arbeitsall-
tag keine wesentliche Rolle. Etwa
85% der Befragten arbeiten bei gu-
tem Wetter weit über 39 Stunden,
bei schlechtem Wetter sind es zirka
80%. Wenn bei jedem Wetter lange
gearbeitet wird, hat das Auswirkun-
gen auf die Gesundheit. Kälte und
Nässe, Trockenheit und Staub kön-
nen die körperliche Leistungsfähig-
keit erheblich beeinträchtigen.

Normalarbeitszeit bis 50
Stunden
Auch im Jahresüberblick spielt die
40-Stunden-Woche offenbar keine
große Rolle (vgl. Abbildung 2). Denn
zirka 40% der Befragten arbeiten bis
maximal 50 Stunden, 25% bis 60
und fast 30% mehr als 60 Stunden,
also mehr als die tariflich und ge-
setzlich zulässige Wochenarbeitszeit.
Insgesamt liegt für ein Drittel der
Befragten die höchste auftretende
Wochenarbeitszeit bei gutem wie bei
schlechtem Wetter zwischen 41 und
50 Stunden pro Woche. Damit
scheint das die am Bau übliche Nor-
malarbeitszeit zu sein.

Das bezieht sich wohlgemerkt auf
den so genannten „Legalbereich“
am Bau, in dem die Befragung auch
ausschließlich stattfand. Richtig
Spektakuläres spielt sich allerdings
im großen Stil in illegalen Baufirmen
ab. Dort ist der Lohn dermaßen nied-
rig, dass sich ihr Einsatz wirtschaft-

Abb. 1

Abb. 2
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lich auch dann noch lohnt, wenn der
Bauarbeiter bereits nach langer und
harter Arbeit körperlich erschöpft ist
und seine Arbeitsleistung auf ein
Minimum gesunken ist. Hier kommt
es auch zur 70-Stunden-Woche.

Früchte der Flexibilisierung
Hinzu kommen die Früchte der all-
überall üblichen Flexibilisierung von
Arbeitszeiten, die auch im Bauge-
werbe voll entwickelt ist. So haben
48% der Befragten bis 40 Stunden
auf ihrem Ausgleichskonto, 42% lie-
gen darüber. 20% davon haben zwi-
schen 121 und 160 Stunden an
Mehrarbeit geleistet (vgl. Abb. 3).
Geht man von der durchschnittlichen
Wochenarbeitszeit im Kalenderjahr
von 39 Stunden aus, so haben 52%
der Befragten mehr als eine Woche
(mehr als 41 Stunden) als Guthaben
auf ihrem Arbeitszeitkonto. Das ist
aber noch nicht alles. Die Befragung
ergab außerdem, dass

55% manchmal Nachtarbeit
leisten und 41,3% niemals,
75% manchmal samstags arbei-
ten und nur 20% niemals,
45% manchmal und 52%
niemals an Sonn- und Feierta-
gen arbeiten und
5% manchmal am Wochenende
arbeiten und 43% niemals.

Zusammengefasst heißt das, dass
den Befragten die Hälfte der in un-
serem Arbeits- und Kulturleben be-
stehenden physischen, psychischen
und sozialen Erholungs- und Ent-
spannungsmöglichkeiten gar nicht
oder nur eingeschränkt zur Verfü-
gung steht.

Lange Wegezeiten,
wenig Pausen
Die langen Tagesarbeitszeiten zu fast
jeder Bedingung müssen dann aus
arbeitsphysiologischer Sicht noch
um die Fahrtzeiten von der Wohnung
zum Arbeitsplatz und zurück ergänzt
werden. Die gesamte Wegezeit
schwankt zwischen 1,6 Stunden im
Durchschnitt und maximal 3 Stun-
den. Wenn die An- und Rückfahrt
durch gemeinsamen Transport gere-
gelt ist, dann setzt hier bereits eine
gewisse physische Entlastung ein, die
wirkliche Erholung (physische, psy-

chische und soziale Entspannung)
beginnt aber zu Hause.

Wenn die Unternehmen versuchen,
die Arbeitszeiten um beinahe jeden
Preis auszudehnen, dann interessiert
natürlich, welche Entlastungsange-
bote während und nach der Arbeit
zur Verfügung stehen: Zwar nehmen
rund zwei Drittel der Befragten ihre
Pausen „immer“, das bedeutet aber
auch, dass ein Drittel dies nur „oft“
oder „selten“ tut. Bei zunehmender
Tages- und Wochenarbeitszeit ist das
gesundheitlich problematisch.

Aus diesen Zahlen lässt sich auch ein
geringes Bewusstsein der Beschäf-
tigten über die Bedeutung von Pau-
sen ablesen. Ausreichende und
rechtzeitige Pausen sind aus arbeits-
wissenschaftlicher Sicht entschei-
dend, um die Arbeitskraft zu erhal-
ten und wieder herzustellen. Aller-
dings ist zu berücksichtigen, dass es
häufig auch unzureichende Pausen-
möglichkeiten für die Beschäftigten
auf den Baustellen gibt.

Es gibt auch zu wenig Sonderrege-
lungen bei Überschreitung der 8-
Stunden-Tagesarbeitszeit: Je nach
Witterung und Schwere der Arbeit
werden kalte oder warme Getränke
und Speisen benötigt. Die Ernäh-
rung unter solchen Bedingungen ist
unseres Wissens bisher nicht proble-
matisiert worden.

Hohe Beanspruchungen und
Stress
Auf die Frage, wie sie ihre eigenen
Belastungen und Beanspruchungen
am Arbeitsplatz unter den gegebe-
nen Bedingungen beurteilen, ant-
worten

45% der Befragten mit „hoch“,
48% mit „mittelschwer“,
7% können sich bei der Bewer-
tung dieser Frage nicht ent-
scheiden (vgl. Abbildung 4).

Unterteilt man die Antworten nach
Altersgruppen, dann finden wir bei
den Ältesten (50 und älter) den größ-
ten Anteil mit zirka 67%, die ihre Be-
lastung als hoch einstufen, während
die jüngsten Befragten (bis 29 Jah-
re) dies zu 39% tun. Bei dieser jüngs-
ten Altersgruppe liegt der Anteil der-

jenigen, die ihre Beanspruchung als
mittelschwer einstufen, bei 62%, die
ältesten über 50 Jahre betrachten
dagegen ihre Belastung nur noch zu
22% als mittelschwer. Man kann
daraus schließen, dass die Befragten
ein durchaus realistisches Maß für
die aktuellen Belastungen und Be-
anspruchungen, denen sie beruflich
ausgesetzt werden, entwickelt ha-
ben.

Auf die Frage „Fühlst Du Dich ge-
stresst?“ antworteten

17% „hoch gestresst“,
62% lagen im mittleren Bereich,
19% empfanden dies selten.
Bezogen auf die Altergruppen
ergab das, dass 23% der jüngs-
ten und 11% der ältesten Alter-
gruppe hoch gestresst waren.

Überdurchschnittlich
viele Ältere
Die Baubranche ist bereits jetzt von
dem aktuellen und zukünftigen de-
mografischen Wandel in der Form
betroffen, dass die jüngeren Mitar-
beiter (bis 29 Jahre) unterrepräsen-
tiert sind (Nachwuchsmangel) und
die älteren (50 und darüber) deut-
lich größere Anteile haben als in der
allgemeinen Erwerbsbevölkerung.
Das spiegelt sich auch in der Befra-
gung wider.

Abb. 3

Abb. 4
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Offensichtlich spielen aber das Alter
der Betroffenen, die Schwere der
Arbeit und die Wetterverhältnisse
keine entscheidende Rolle bei der
Arbeitzeitgestaltung: Die Befragten
arbeiten unabhängig vom Wetter zu
etwa 40% 8,5 bis 9 Stunden pro Tag,
weitere 40% arbeiten 9,5 Stunden
und deutlich mehr und nur wenige
arbeiten 7,5 bis 8 Stunden. Das muss
negative Auswirkungen auf die Ge-
sundheit haben.

Befragt nach den derzeitigen schwe-
ren, länger dauernden und den kurz-
zeitigen Beschwerden und Erkran-
kungen ergab sich nach Anteilen in
Prozent, Häufigkeit und Rangfolge
folgendes Bild:

Schwere, länger dauernde
Erkrankungen

Erkrankungen des Rückens 57%
Erkrankungen der Gelenke
33,9%
Erkrankungen der Bandscheibe
26,4%
Erkrankungen der Haut
(Handekzem) 5,8%
Herz-Kreislauf-Erkrankungen
11,6%
sonstige Erkrankungen 6,6%

Kurzzeitige Beschwerden
und Erkrankungen

Beschwerden des Muskelappa-
rates 43,8%
Magenbeschwerden 9,9%
Schlafstörungen 21,5%
Beschwerden durch Infekte
10,7%.

Beschwerden ab 30 aufwärts
Bei der Verteilung der Beschwerden
und Erkrankungen des Rückens
nach Altergruppen zeigte sich, dass
bereits in der Altergruppe der 30-
bis 39-Jährigen solche Beschwerden
deutlich zunehmen, bei den über 60-
Jährigen aber wieder abnehmen. Das
ist der „healthy-worker-Effekt“: Die
am stärksten erkrankten Beschäftig-
ten der höheren Altersgruppe sind
bereits aus dem Arbeitsprozess aus-
geschieden.

Ähnliche Ergebnisse finden sich
auch bei den Erkrankungen der Ge-
lenke und der Bandscheiben. Bei den
Bandscheibenerkrankungen liegt der
„sprunghafte“ Übergang jedoch
zwischen der Altersgruppe der 30-
bis 39-Jährigen zur Altersgruppe der
40- bis 49-Jährigen. Dies als Hin-
weis, dass die definitive Bandschei-
benschädigung erst nach einer län-
geren Belastungs- bzw. Überla-
stungszeit auftritt.

Pessimistische Prognosen
Die Bauarbeiter wurden auch ge-
fragt, ob sie glaubten, bei ihrem der-
zeitigen Gesundheitszustand ihren
Beruf auch noch in zwei Jahren aus-
üben zu können. Die Auswertung
nach Altersgruppen (vgl. Abbildung
5) ergibt: In den jüngeren Altersgrup-
pen der 30- bis 39-Jährigen und der
40- bis 49-Jährigen sind sich je 9
bzw. 10 der Befragten nicht sicher,
ob sie das können. In der Gruppe
der 50- bis 59-Jährigen sind es 9. In
der Altersgruppe der 20- bis 29-Jäh-
rigen sind nur zwölf ziemlich sicher,
den Beruf weiterhin ausüben zu kön-
nen. Hier muss aber befürchtet wer-
den, dass eine Überlagerung mit Ar-
beitsplatzunsicherheit und Rationa-
lisierungstendenzen in der Branche
beobachtet wird.

Schlussfolgerungen
Insgesamt zeigt die Befragung, dass
etwa 40% der Befragten ihre Arbeits-

fähigkeit bis zur Grenze des Zuträg-
lichen belasten. Hohe Belastungszei-
ten und fehlende Entlastungen deu-
ten darauf hin, dass in der Bauwirt-
schaft – wie auch anderen Branchen
– die kurzfristige Abschöpfung des
vorhandenen Arbeitsfähigkeitspo-
tenzials im Vordergrund steht. Von
Nachhaltigkeit kann hier keine Rede
sein.

Das spiegelt die Schwierigkeiten wi-
der, in Krisensituationen mittelfristi-
ge (bis langfristige) betriebliche Ge-
sundheitsförderungskonzepte und
damit nachhaltige Überlebensstrate-
gien zu entwickeln, die helfen, den
demografischen Wandel und die Ver-
knappung der Arbeitskraft in der
Baubranche zu bewältigen: Unter
dem Druck von Markt, Wettbewerb
und Rationalisierung überwiegen
die Senkung der Beschäftigtenzah-
len, die Steigerung der Arbeitsinten-
sität und der Belastungszeiten mit
allen beschriebenen Folgen. Es droht
eine systematische chronische Er-
schöpfung der Belegschaft durch
„Arbeiten ohne Ende“, die langfri-
stig zu schweren Schäden und Pro-
blemen bei allen Beteiligten, bei den
Beschäftigten und den Unternehmen
führen wird.

Insgesamt deutet die Untersuchung
auf eine Situation im Baugewerbe,
in der staatliche Regelungen und
Kontrollen erheblich an Bedeutung
gewinnen (müssten). Eine weitere
Schlussfolgerung ist aber auch, dass
auf der Grundlage der vorgelegten
Ergebnisse Konzepte der alters- und
alternsgerechten Arbeitsgestaltung
für alle Altersgruppen dringend be-
nötigt werden, um auf der Grundla-
ge von Gesundheit und Wohlbefin-
den der Beschäftigten im Baugewer-
be die Produktivität und Qualität der
Arbeit zu sichern.

Abb. 5

Weitere Informationen
Der Abschlussbericht „Einfluss der tägli-
chen und wöchentlichen Arbeitszeit auf
die Arbeitssicherheit und die Gesundheit
in der Arbeitsumwelt des Baugewerbes“
hat 67 Seiten. Er kann bestellt werden
bei der IG BAU, Bernd Eisenbach, Olof-
Palme-Straße 19, 60439 Frankfurt/Main,
Tel.: 069/957 37-305, Fax: 069/957 37-
409, E-Mail: bernd.eisenbach@igbau.de.


